zz 4 


- Dienſtag, 
den 31. Oktober. 
Der Breslauer Peobachter ers 
n Diens · 
l onnerstags und 
* N zu dem Preise 
von 
| 


Ein Unterhaltungs Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler, 


Pfennigen die Nummer, 
oder wöchentlich für 3 Nummern 
inen Sgr., und wird für dieſen 
Preis durch die beauftragten Col⸗ 
pPorteure abgeliefert. 
—— ESG 
Inſertionsgebubren > 
für die geſpaltene Zeile oder deren 
Raum nur & Pfennige. 
Revaction und Erperition: Buchhandlun 


g von Heinrich Richter, 


IX. Jahrgang. 


— — ſ— — 
Jede Buchhandlung und die damie 
beauftragten Commiſſt onatre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
D mern, fo wie alle Königliche Poſt⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 

m liger Verfenburg zu 18 Sgr. 

„ UN me der Anſerate 

- — R für Breslauer Beobachter u. 
. eszhler täglich bis Abends 5 uhr. 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Dr — 

fs BER, 
S — 
SEN 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 


Fortſetzung.) 

Welche Feder wäte im Stande, dieſes rührende Wiederſehen 
„wahr und umſaſſend zu ſchildern? — Lange Zeit lagen Beide 
einander wortlos in den Armen, und nur Weinen war ihre 

Sprache. Endlich aber, als der Drang des üderwallenden Ge⸗ 
fühls etwas milder wurde, da folgten hundert Fragen und Er⸗ 
klärungen. 

Ludwig war um einen ziemlich hohen Preis an ſeinen jetzigen 
Herrn, einen begüterten Sarazenen verkauft worden, und hatte 
hier ſeit mehr als drei Jahren Garten⸗ und Feldarbeit verrichten 
müſſen. Er war zwar nicht grauſam und unmenſchlich, aber 
doch immer nur als getinger Knecht behandelt worden. Die 
vergebliche Sehnſucht nach dem verlornen Glücke, der Kummer 
um die fernen Geliebten, hatten ſeine ſo gläubig ſtarke Seele nie⸗ 
dergebeugt. Die Hoffaung auf eine dereinſtige Rettung war 
in ihm etloſchen geweſen, und nur vom Tode hatte er die end⸗ 
liche Befreiung von den herben Leiden, die ihn drückten, erwar · 
tet. Denn wenn er auch, da er bisweilen allein im Garten 


arbeitete, entflohen wäre, ſo hätte man ihn doch bald eingeholt, 


und er würde dann ſein Loos nur noch härter und unerträglicher 
gemacht haben. 
Welche Wonne mußte nicht jetzt fein Herz durchbeben, als 
er hörte, daß Franz mar darum gekommen ſei, um ihn aus zu⸗ 
löſen; als er ferner vernahm, daß ſein treues Weib und ſein 
geliebtes Kind noch lebten. Der treue Page ſchüttete ſein gan⸗ 
zes Herz vor dem geliebten Herrn aus, und Ludwig erfuhr Alles, 
was während der letzten drei Jahte in Brieg ſich zugetragen 
hatte. Wie hätte er dem Jünglinge zürnen können, der ihm 
jetzt mit edier Offenheit, obwohl die Wangen vom Purpur der 
Schaam geröthet waren, ſein Innerſtes aufſchloß. Vor Katha⸗ 
tinen, dem ange beteten Gegenſtande ſeiner heimlichen Neigung, 
hatte Franz ſeine wahren Empfindungen ſtill und forgfättig zu 
verbergen geſucht; ihrem Gemahle vertraute er in tteuem Bes 
kenntniſſe, was er einſt für die hohe Frau empfunden, und wie 
er gekämpft und gerungen habe. Konnte ſeine Liebe wohl eine 
unedle Leidenſchaft fein? und konnte Ludwig ſelbſt ihr wohl zür⸗ 
nen, da et ihr jetzt die bald ſchlagende Stunde der Befreiung zu 
danken harre? — Tief: gerührt preßte er aufs Neue den Jüng⸗ 
ung an ſein Herz, der ihn ſchüchtern fragte, ob er ihm nach die⸗ 
ſem Geſtändniſſe verzeihen, und noch gut fein könnte? — 
„Was hätte ich Dir zu vergeben? Du wackter Junge l 
isgief Lubwigl » Doppelt lieben muß ich Dich, denn nur durch 
„Kämpfe bewührt ſich ja die wahre Tugend. Dem Reinen iſt 


Au's vein, und ſo blieb auch Dein Gefühl, das in der Bruſt 


eines Andern ſich vielleicht zur unlauterſten Flamme umgeſtaltet 
haben würde, ein reines und erhabenes, das in Dir den Muth 


erzeugte, eine That durchzuführen, der ich, ſo Gott will, mein 
künftiges Lebensglück zu verdanken haben werde le 

Während dieſer Rede erblickte Franz ſeine Leute, die ihn 
ſuchten. Sein langes Verweilen hatte dei ihnen, die auf dem 
Hügel ſeine Zurückkunft erwarteten, die Furcht erregt, dem guten 
Herrn könne ein Unglück begegnet ſein. Sie waren daher jetzt 
ſehr froh, ihn wohlbehalten wieder zu ſehen. 

„Nun fo vollende Dein Werk, Du Treuer le ſagte Ludwig 
zu Franz; vund begieb Dich zu dem Sarazenen, deſſen Sklave 
ich din. Du wirſt ihn in guter Stimmung finden, denn ſein 
Sohn iſt von der Wallfahrt nach Mekka am heutigen Morgen 
zurückgekehrt. Verrathe ihm aber meinen Stand nicht, denn 
ich hade denſelben verheimlicht, theils um nicht verhöhnt zu 
werden, theils darum, daß man nicht einen allzuhohen Preis für 
mich fordere, wenn es, wie ich nur zu Anfang meiner Gefan⸗ 
genſchaft hoffte, dem Schickſale gefallen ſollte, mir einen Retter 
zu ſenden. Deinem Scharfſinn üderlaſſe ich es, den Herrn 
dieſes Gartens durch einen ſchicklichen Vorwand zu täuſchen, 
damit er das wahre Verhältniß nicht erfahre, und aus Geiz den 
Handel nicht erſchwere. Du kannſt ja ſagen, Du habeſt mich im 
Vorbeiziehen arbeiten ſehen, und mein Körperbau gefalle Dir; 
da Du einen ſtarken Sklaven eben braucheſt, fo wolleſt Du 
fragen, ob dieſer Knecht nicht zu verkaufen wäre. — So ziehe 
denn mit Deinen Leuten die Straße hinab, und bald wirft Du 
hinter jenen Bäumen das ſtattliche Wohnhaus meines Herrn 
erblicken. Gott ſegne Dich, und gebe Dir Glück in dieſer 
Stunde! 

Franz that, wie ihm Ludwig geheißen hatte. Aber auf dem 
Wege entwarf er einen andern Plan. Er wollte als Urſache 
des Handels um den Chriſtenſklaven einen triftigern Grund, als 
der Herzog ihm vorgeſchlagen hatte, anführen. Was galten jetzt 
ein Paar hundert Goldſtücke mehr oder weniger! — 

Er wurde auf ſein Anſuchen vor den Sarazenen gelaſſen, 
der eben aus dem Bade geſtiegen war. 

„Was willſt Du von mir? Armenier! « fragte dieſer. vBiſt 
Du gekommen, mir Deine Waaren zum Kaufe anzubieten ? 
Was führſt Du bei Dir Re a 

Nicht viele, aber doch gute und ſchöne Sachen, die ich in 
Antiochia erhandelt habe, antwortete Franz. Ich werde mich 
glücklich ſchätzen, Here! wenn Deiner Hoheit Einiges davon 
gefällt. Aber nicht in dieſer Abſicht bin ich vor Deinem Ange⸗ 


ſicht erſchienen. 


„Nicht? — und in welcher ſonſt 76 fragte der Muſelmann 


verwundert. 


Als ich bei Deinem Goten vorbeiging, fuhr Franz fort, 
ſah ich in demſelden einen Sklaven “arbeiten, den ich auf der 
Stelle für den Chriſten erkannte, welcher vor vier Jahren mir 
und meinem verſtorbenen Vater im Lande Paläſtina eine große 
Wohlthat erwieſen hat. Die Dankbarkeit treibt mich an, dieſem 
Manne Gutes mit Gutem zu vergelten, und ich frage Dich bit⸗ 
tend, o Herr! willſt Du ihn mir wohl verkaufen! 

Der Sarazene betrachtete den Jüngling, eine Weile mit 
eernſten, aber nicht abſchreckenden Blicken. Bald aber ſprach 
ein gewiſſes freundliches Wohlgefallen aus feinen Zügen und er 
Vantwortete in mildem Tone: Beim Propheten! Dich führt ein 
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edler Beweggrund zu mir, junger Armenier! Ich ehre Deine 
Geſinnung. Welchen Sklaven Du meinſt, wird mir nicht ſchwer 
zu errathen, denn ich habe nur einen Chriſten unter meinen 
Knechten. Aber dieſer iſt mein redlichſter und treuſter Arbeiter, 
und ich verliere ihn nicht gern; überdies koſtet er mir einen vollen 
Beutel. Doch Allah hat heute mich und mein Haus mit Freude 


erfüllt, und fo will ich auch Dir und Deinem Woblthäter die 


Freude nicht verſagen. Nimm den Sklaven hin, und bringe 
mir dafür Deine Waaren her, damit ich mir auswähle, was mir 
gefäut. Ich will meinem Sohn und meinen Weibern einige 
Geſchenke machen. i 
Mit Mühe hielt der glückliche Franz an ſich, um fein Ent: 
zücken nicht allzuſtürmiſch werden zu laſſen. Er hätte gern den 
willfährigen Muſelmann umarmen und faſt erdrücken mögen; 
doch begnügte er ſich damit, deſſen Hand zu ergreifen und ſie 
mit Küſſen zu üderſchütten. 

Dann eilte er hinaus und ließ alle ſeine Waaren hereinbrin⸗ 
gen. »Nimm, o Herr! was Dir gefällt! rief er dem, über 
die dankbare Freude des Armeniers lächelnden Muſelmanne zu. 
Dieſer aber wählte nicht undeſcheiden, und nahm ſich nur einige 
gute Stücke hervor, deren Werth nach ſeiner Schätzung unge— 
fähr ſo viel, oder doch nicht viel mehr betrug, als ihm der Sclave 
gekoſtet hatte. Franz, über dieſe Mäßigung etſtaunt, würde 
dem wackern Muſelmanne, den er im Herzen liebgewonnen 
hatte, gern den ganzen Waaren-Vorrath geſchenkt haben, wenn 
er nicht durch dieſen Dankbarkeitseifer ſich zu verrathen gefürch⸗ 
tet hätte. \ 

Der Sarazen befahl hierauf einem Schwarzen, daß man 
den Chriſten aus dem Garten heraufhole. Nach einer Weile 
erſchien Ludwig. »Du biſt freil« redete fein Herr ihn an. 
»Diefer rechtſchaffene junge Armenſer hat Dich losgekauft. Ich 
bin ungern daran gegangen, denn Du haſt mir gute Dienſte ge⸗ 
leiſtet: aber eben deshalb will ich auch nicht unerkenntlich ſein, 
und Dir aus Eigennutz eine beſſere Zukunft nicht verſchließen. 
Ziehe hin, und ſei glücklich! Von mir aber nimm dieſes Geſchenk, 
als einen Beweis, daß ich mit Dir zufrieden war. Allah laſſe es 
Dir wohlgehen l 5 

Er zog mit dieſen Worten einen Ring vom Finger, und 
Ludwig nahm die Gabe als ein Andenken innig gerührt an. 
Mit Segenswünſchen für das Wohl des heute ſo gütigen Sara⸗ 
zenen ſchied er von dieſem, und eilte mit ſeinem Befreier von 
dannen, um einen Aufenthalt zu verlaſſen, der ihm unmöglich 
theuer ſein konnte. — Obgleich der Abend ſchon da war, wollte 
er doch noch eine Strecke vorwärts ziehen, denn ſein ſehnendes 
Herz hielt es jetzt ſchon für ein Glück, der geliebten Heimath 

nur um eine Meile näher zu kommen. 

Als we ins Freie hinausgetreten waren, fielen fie einan⸗ 
der in die Arme und weinten Thränen des heiligſten Entzückens. 
»Belohnen kann Dich nur der Himmel und Dein Bewußtſein, 
Du edler Füngling!« rief Ludwig, von dankbarer Rührung 
durchſchauett. »Und wäre ich auch der Beherrſcher der halben 
Erde, und hätte Königreiche zu verſchenken — welche Gabe wäre 
wohl würdig Deiner That!« 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Vergebliche Hoffnung. 


Mathilde N., im Hauſe Tildchen genannt, ſieht junge 
Männer, die ſich ihr nähern, immer mit einer gewiſſen Span⸗ 
nung an, und ihre blaue Augen ſcheinen dann zu Fragezeichen 
zu werden, erforſchen zu wollen, ob in den Huldigenden ein Lie⸗ 
desflämmchen aufgelodert iſt, ob eine Flamme daraus werden, 
und ob dieſe einen ernſtern Schritt veranlaſſen dürfte? Mädchen 
ſollen freilich einen Gedankenverkehr ſolcher Art nicht wahrzu⸗ 
nehmen geben, doch iſt er an ſich in der Ordnung, jede Evas⸗ 
tochter wünſcht ſich einen Mann, der ja auch ihr künftiges 
Schickſal beſtimmt. Uebrigens zählt Tildchen zwanzig Jahre, 
und dann wird ſchon ernſter als zuvor dem Ernſt entgegen ge: 
ſehen, auch ſtellt die Furcht eine alte Jungfrau zu werden, bis⸗ 
weilen dann ſich ein. Jene hatte in der letzten Zeit oft einen 
gewiſſen Heren F. bemerkt, der fie, wenn er mit ihr wo zuſam⸗ 
mentraf, unaufhörlich anzuſehen, die Augen jedoch nieder zu 


ſchlagen pflegte, wenn ihr Blick auch ihn traf. Wie bekannt iſt 
das ein Liebeszeichen, auch entging es der ſcharf Beobachtenden 
nicht, fie glaubte feloft einiges Ertöchen auf ſeiner Wange ents 
deckt zu haben, ſo oft er mit ihr ſprach, wiewohl das ſelten ge⸗ 
ſchah, es war, als hielte ihn Schüchternheit davon zurück. 
Tuͤdchen beurtheilte ihn nun wie einen Liebhaber, dem es an 
Muth fehlt, ſeine Wüaſche laut zu machen, und hinterbrachte es 
ihrer Mutter. Dieſe iſt eine weltkluge Frau, die zunächſt Er⸗ 
kundigungen über Herrn F. einzog, welche ergeben ſollten, ob 
es der Mühe lohne, auf ein Weiteres bei ihm einzugehen oder 
nicht. Was ſie vernahm, klang nicht abſchreckend, der junge 
Mann hatte eine Laufbahn betreten, auf der fein gutes Forts 
kommen zu erwarten ſtand, ſchon jetzt bezog er ein Einkommen, 
wovon ſich eine Familie erhalten ließ, auch wurde ſein Privat⸗ 
leben undeſcholten genannt. Dies war genug, um eine engere 
Bekanntſchaft mit ihm herbeizuführen, durch fie dem Schüch: 
ternen Muth zu macken, oder feiner, vielleicht noch kleinen Pie: 
besflamme Gelegenheit zum höhern Auflodern zu bereiten. Herr 
F. wurde in dieſer Abſicht zum Thee und Nachteſſen eingeladen. 
Ehe man zum Tiſch ging, betrug er ſich zwar artig und ehrer⸗ 
bietig gegen Tildchen, allenfalls auch noch freundlicher wie fonft, 
in ſofern ſie Tochter des Hauſes war, in welchem man ihm ſo 
ſchmeichelhafte Aufnahme zukommen ließ, doch Über die Grenzen 
eines ſolchen Anerkennens und der jungen, wohlerzogenen Mäds 
chen ſchuldigen Höflichkeit ging er nicht hinaus. Bei Tiſche 
aber, wo gute Speiſen aufgetragen waren, und dem feurigen 
Medok ein wohlſchmeckender, mit Apfelſinen zubereiteter Punſch 
folgte, löſ'te ſich ihm die Zunge mehr, und um fo mehr, als 
Zudchen ihm mit ihren niedlichen Händchen das geleerte Glas 
ſtets wieder füllte, und es von neuem zu leeren ihn freundlich 
antrieb. So hatte dem jungen Manne der Punſch nie geſchmeckt, 
auch vergaß er über der guten Qualität die ſeltne Quantität, 
welche er davon, wie in der Zerſtreuung zu ſich nahm. Nun 
ward Tildchen auch belebt, wie nie zuvor, Herr F. nannte ſie 
Hebe, ihres Einſchenkens halber, wohl göttliche Hebe, ſetzte er hinzu, 
fie verdiene um fo mehr dieſen Namen, als unter ihren Lilien⸗ 
händen der Punſch zum wahrhaften Nektar würde u. ſ. w. 
Tildchen hatte an dem Punſche kaum genippt, ſpürte alſo keine 
Wirkung davon, jene ſüßen Reden verſetzten fie aber in einen 
Wonnerauſch. Nach aufgehodener Tafel blieb die kleine Geſell⸗ 
ſchaft noch ein wenig beiſammen, und die alte Schüchternheit 
des Herrn F. war fo verſchwunden, daß er, als Tilochen in das 
Nebenzimmer ging, ohne Anſtand ihr dahin folgte, und neben 
ihr im Sopha Platz nahm. Man befand ſich hier allein, Lie⸗ 
denden erwünſcht, und der junge Mann bewies, zu dieſen zu ge⸗ 
hören, indem er kühn genug war, feinen Arm um Tuüdchens 
ſchlanke Geſtalt zu winden, und als fie nicht darob zürnte, ſogar 


ein Küßchen auf ihre Purpurlippen zu drücken. Ihe Wonne⸗ 


rauſch ſteigerte fi dabei zum Entzücken, demunge achtet büßte 
ſie den Verſtand darüber nicht ein, that vielmehr dem zärtlichen 
Nachbar die geſcheute Frage: Wie ſoll ich Ihr Benehmen ver⸗ 
ſtehn? Lieben Sie mich denn? O unausſprechlich, rief Herr F., 
oder der Punſch aus ihm, wer müßte Sie nicht lieben, da Sie 
fo ſchön find! Wieder geſcheut verſetzte Tudchen: Aber ich hoffe 
kein Mädchen zu fein, dem Sie ein ungeziemendes Liedesver⸗ 
ſtändniß anzubieten wagen dürften, din alſo zu der Frage be⸗ 
rechtigt: Lieben Sie mich auch ernſt, nach einem edlen Ziel ſtre⸗ 
dend? Und wie, hieß die Antwort, und wie! Sie werden mich 
verſtanden haben, fing Tildchen wieder an, und wünſchen Sie 
eine Heirath, müſſen Sie ſich an meine Mutter wenden. Ich 
ſchreibe Morgen an ihre Frau Mutter, rief Jener von neuem, 
Morgen in aller Frühe! Aber noch ein Küßchen, oder zwei! — 
In dieſem Augenblick kam ein Bekannter von Herrn F., der 
auch zur Geſellſchaft gehörte, in das Nebenzimmer, und frug 
den Andern: Wollen wir nicht gehn? Es wird fpät. Dadurch 
ward die zärtliche Unterhaltung geſtött, womit Tildchen am we⸗ 
nigſten zufrieden fein mochte, und Herr F. gefiel ſelbſt ſich hier 
fo gut, daß er nicht Luft hatte, mit dem Freunde zu gehn. Doch 
ließ Dieſer nicht nach. Die Uebrigen haben ſich ſchon em⸗ 
pfehlen, ſagte er, Mitternacht iſt vorüber, unſer Weg iſt ja der: 
ſelbe, komm alſo! Herr F. widerſtand endlich nicht mehr, und 
Tildchen meinte, fie könne allenfalls mit dem heutigen Erfolg 
zufrieden fein, Er hatte Liebe erklätt, den Wunſch einer Hei⸗ 
rath zugeſtanden, wollte Morgen an die Mutter ſchreiben. Daß 
er es nicht thun würde, glaubte fie bei einem Mann von Ehre 
kaum befürchten zu dürfen. Sie hatte eine angenehme Nacht, 

träumte ſich wachend und ſchlafend mit Herrn F. am Traualtar, 
fand ihn auch jetzt viel holder als ſonſt, glaubte nun erſt ſein 
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ſchönes Herz kennen gelernt zu haben, und ſah in ihre Zukunft, 
wie auf eine blumige, leuchtende Operndekoration. Am nächſten 
Morgen ſchwamm ſie in ſüßen Erinnerungen und ſüßeren Hoff⸗ 
nungen, doch beunruhigte die Frage ſie in etwas: Wird er auch 
ſchreiben, wird er auch? Dieſer Ungewißheit ſah Tildchen we⸗ 
nigſtens ſich bald entüdrigt, denn ſchon um neun Uhr früh war 
ein Bote mit einer großen Empfehlung an Madame N. und 
einem Briefchen da. Sie rief das Töchterchen, dem das Herz 
unmäßig klopfte, und ließ es gleich mit in den eröffneten Brief 
ſehn. Er lautete: 


Sehr werthe Mad amel 


Obſchon in großer Verlegenheit, ſehe ich mich doch genöthigt, 
Sie mit dieſem ganz ergebenften Schreiben zu bebelligen. Ich 
würde keine Veranlaſſung gehabt haben, mich dadurch zu ehren, 
wenn Ihre geſtern mir bewieſene, und ſo weit gettiebene Güte, 
nicht eine herbeigerufen hätte, der ich feierlich nur mit Beſchä⸗ 
mung gedenken kann. Ich habe nämlich eine Organ ſation, zu⸗ 
folge der ich nicht im Stande bin, viel geiſtiges Getränk zu ver⸗ 
tragen, und dennoch kam ich geſtern in den Fall, mehr davon 
zu genießen, als mir zuträglich, oder mich bei kalter Beſonnen⸗ 
heit und Geiſtesgegenwart zu laſſen geeignet iſt. Ob ich nun 
ſchon mich nicht genau erinnerte, was ich in dieſem ungewöhnli⸗ 
chen Zuſtande geſprochen haben mag, iſt doch zu leicht um vor⸗ 
auszuſetzen, daß mir unangemeſſene, meiner Lage nicht 
entſprechende Reden können entſchlüpft ſein, Reden, wie ich 
ſie dei ruhigem Gleichmuthe nicht führen würde, weil ich ſie nicht 
führen dürfte, weil meine Lage, auch die Beziehung zu meinem 
Vater, dem ich ſtrengen Gehorſam leiſten muß, es nicht zugä⸗ 
ben — dies Alles zwingt mich zu der Bitte, wertheſte Madam, 


Alles, was ich geſtern, nämlich in einer gewiſſen angedeuteten 
Extaſe, geredet haben ſollte, ohne alle Beachtung zu laſſen, ja 
zu thun, als ob ich gar nicht das Glück gehabt hätte, geſtern in 


Dero mich fo ehrender Nähe zu fein. Dieſe meine nothwendige 
Bitte richte ich ebenfalls ganz ergebenſt an Ihr hochachtungs⸗ 
würdiges Fräulein Tochter, der ich mit aller Ehrerbietung mich 
empfehle. Denn ich erinnere mich dunkel, daß Sie mir einige 
Zeit den Vorzug Ihrer Unterhaltung gegönnt hat, und da könnte 
mir es am erſten begegnet fein, gleichſam zwiſchen zwei Feuer 
gerathen, oder in eine doppelte Extaſe, mich lebhafter und poeti⸗ 
ſcher über die bewundernswürdigen Eigenſchaften des Fräuleins 
geäußert zu haben, als es einem Fremden ziemt, der ſeinen wei⸗ 
ten Abſtand von Ihr wohl fühlt, und den ihm durchaus fehlen: 
den Anſpruch auf Ihr Wohlwollen. Mißdeutungen vorzubeu⸗ 


gen, die mich Übrigens nur ſpottwürdig machen könnten, mußte 


ich dies Alles ſagen, beſchwöre ſie aber auch, theuerſte Madame, 
nicht auf eine andere Weiſe meine Geſinnung mißdeuten zu wol⸗ 
len, vielmehr überzeugt zu ſein, daß Niemand eine ſo verehrende 
Hochachtung, ſowohl gegen Sie, als das Fräulein empfinden 
kann, wie Dero u. f. w. 

Dies Schreiben fagte genug, um Mathildens Hoffnung zu 
vernichten, und ihre Mutter auf vier Wochen Übel gelaunt zu 
machen. Mit ſeinem Entſtehen ging es aber folgendermaßen zu. 
Der ſchon erwähnte Freund hatte geſtern Abend in das Neben⸗ 
zimmer geſehn, die letzten, zwiſchen dem jungen Pärchen gewech⸗ 
felten Worte gehört, und einen Grund mehr darin erblickt, den 


Aufbruch zu deſchteunigen. Unterwegs mochte er jenem nicht 


ſagen, was ihm auf dem Herzen lag, überzeugt, der Halbbe⸗ 
rauſchte ſei für diesmal keinet Aufmerkſamkeit fähig. Doch früh 
am Morgen ging er Heute zu ihm und frug: Sie wollen alſo 
heirathen? Demoſſell N.? Ich, hieß die befremdete Antwort, 
warum nicht gar? Was würde mein Vater dazu ſagen, und 
wie gäbe meine Lage mir ſchon die Heirath mit einem unbemit⸗ 
telten Mädchen zu, das mir obenein, aufrichtig geſtanden, keine 
Liebe eingeflößt hat. Dieſe Erklärung habe ich vermuthet, rief 
der Andere, eilen Sie aber. nur auch, in einem Briefe den Frauen⸗ 
zimmern eine Erklärung zu geben. Sonſt könnte man Sie 
beim Wort nehmen, und Sie geriethen in den Eheſtand, wie zus 
weilen junge unvorſichtige Leute, im Rauſch, zur Soldatenuni⸗ 
form gekommen find. Warne fie übrigens die geſtrige Erfah⸗ 
rung, laffen Sie nie ſich wieder mehr ſtarkes Getränk einnötbi⸗ 
gen, als Sie vertragen können. Doch vor Aller ſchreiden Sie, 
ſchon damit nicht das Mädchen einer nichtigen Täuſchung hin⸗ 
gegeben dleibt. Herr F. ſchrieb einen ſolchen Brief nicht gerne, 
doch alle Umſtände erwägend, entſchloß er ſich zuletzt dazu. Ma⸗ 
thilde iſt nun freilich zu bedauern, empfange fie aber den Rath, 
die planmäßigen Eroberungsentwürfe aufzugeben. 
Schwer erreichen Sie ihr Ziel, und gelange auch Einer, möchte 


leicht das Ergebniß eben nicht freudig ſein. Es iſt einmal ſo, 
+ Mädchen da find, um geſucht zu werden, nicht um ſelbſt zu 
uchen. 


Lokales. a 


Die Eröffnung der Breslau-⸗Freiburger Eiſen⸗ 
bahn) fand am 28. d. M. kurz vor 10 Uhr ſtatt. — Der 
Bahnhof war feſtlich geſchmückt. Zwiſchen dem Ankunfts⸗ und 
Empfanghauſe erhob ſich unter Blumengewinden das Breslauer 
Wappen; eine Menge Fähnchen in preußiſchen, ſchleſiſchen und 
breslauiſchen Farben zierten die eleganten Wagen, welche von 
der blumengekränzten Lokomotive Vor wärts« gezogen, une 
ter Böllerchüſſen und dem Vivatrufen der zahlreich verſammel⸗ 
ten Zuſchauer den Bahnhof verließen, und die Herrn Actionaire 
unter denen ſich die hohen Militair- und Civilteamten der Pro⸗ 
vinz als Ehrengäfte befanden, in 15 Stunde an das Ziel brach⸗ 
ten. — Im Canther Bahnhofe, der wie die zu Ingramsdorf, 
Königs zelt und Freiburg reich geſchmückt war, wurde der Zug 
vom Herrn Bürgermeiſter Fiebig empfangen; in der Mitte 
ſtanden die Maurer und Zimmerleute mit ihren Fahnen und 
Emblemen. In Freiburg ertönte dem ankommenden Zuge ein 
lautes Hurrah der zahlreich verſammelten Menge. Auf dem 
Bahnhofe ſtand das Freiburger Sängerchor, wie das Muſikchor 
der Bergleute, welche den Zug mit einem von G. Rieck ge⸗ 
dichteten Feſtliede empfingen. — Nach einem Feſtmahle, bei 
welchem die heiterſte Stimmung herrſchte, ertönte die Glocke zur 
Rückfahrt, um 43 Uhr langte der Zug unter der Führung des 
ſachkundigen Lokomotivenführers Schumann wieder in Bres⸗ 
lau an. — Die Bahn, welche unter der Aufſicht des verdienten 
Ober⸗Ingenieur, Herrn Cocchius in der Zeit von 17 Monaten 
erbaut iſt, wurde am folgenden Tage, Sonntag d. 29. October 
für das Publikum geöffnet; der erſte von Freiburg früh um 
93 Uhr ankommende Zug brachte 21 zahlreich beſetzte Perſo⸗ 
nenwagen. d. 


„. Am 20. d. M. gerieth der 30 Jahr alte Drechsler 
Gottlob Linke, in der Rufferſchen Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt in 
das Getriebe einer Maſchine, und wurde durch daſſelbe ſo ſchwer 
am ganzen Körper verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Außer einer großen Wunde an der Stien und vielfachen, 
theils größern, theils kleinern Wunden an allen Theilen des Kör⸗ 
pers, iſt auch das Bruſtbein zerbrochen, und das Fleiſch des 


rechten Oberſchenkels von den Weichen bis gegen das Knie bis 


auf den Knochen durchgeriſſen. Nach ſeiner eigenen Verſicherung 
hat kein Dritter eine Schuld an ſeinem Unglück. Er befindet 
ſich im Hoſpital Allerheiligen. 


. Im Laufe dieſer Woche find von mehreren Hausthü⸗ 
ren die meſſingenen Griffe losgeſchraubt und geftohlen, die Thä- 
ter jedoch polizeilich ermittelt, und mehrere dieſer Griffe in einer 
Küche auf dem Heerde unter der Aſche verſteckt gefunden 
worden. 


„. Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 


verkauft worden: 1321 Scheffel Weizen, 1461 Scheffel Rog⸗ 
gen, 462 Scheffel Gerſte und 724 Scheffel Haſer. 


„. Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 13 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit Kalk, 5 Schiffe 
mit Weizen, 7 Schiffe mit Roggen, 1 Schiff mit Raps, 
2 Schiffe mit Butter, 72 Schiffe mit Brennholz, 19 Gänge 
Brennholz und 8 Gänge Bauholz. 


„„ (Eiſenbahn.) In der Woche vom 22. bis 28. d. 


M. ſind auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 4498 Perſonen be⸗ 


fördert worden. Die Einnahme bettug 2810 Rthlr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Jnſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfenutge⸗) 


Todtenliſte. 


Tag. Name und Stand ver Ver⸗ 


R li⸗ A N 
Vom 21. bis 28. Okt. ſind in Breslau als verftorben ans | ſtorbenen. ib 5 Krankheit. an 
Tarunter find: Todtge⸗ lane eee 


gemeldet: 73 Pperſonen (45 mͤnnl., 28 weibl.). 


boren 2; unter einem Jahre 18, von 1— 5 Jahren 7; von 5 —10 Okt. . | | et 
Jahren 3; von 2 Jahten 2; von 20 — 30 Jahren 7; von 22. Musketier J. Arndt. | eo. jUnter. e 


30 — 40 Jahren 4; von 40 50 Jahren 9; von 50 60 Jahren d. Tagarb. G. Pohl S.. 


ev. Schlagflus 


! n 60 — 70 Jabren 53; von 70 — 80 en 83 von 80 —90 Dienſtmadchen E. Reichelt .... kath.] Wochenbettſieber 21. — 
Jahren m von en 100 Jahren 0. um Schneiderg ſ. J Them. . . er eangenſchwdſ. 22 
Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Unverehl. E. Germann . kath. Entkräftung. jet 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. ..... 13. id. Kutſcher F. Jeroſche S..... ev. Uuszehrung ... 11 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. ... 1 unehl. SWS... . ev. Abzehrung .. . —1 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder. . . 1. Tagarb. M. Lehnhard ..... . kath. Alterſchwäche .. 78 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 11. Tagarb. J. Schölzel ...... eo. Atterſchwache . . 76— 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe... . 1. Salzinſpektorwtw. C. Pitſchke .. ev. Alterſchwäche +. 696 4 
- — a 1 unehl. 1 5 ar * „ev. Lungenentzünd. 20 6 

ag. Name und Stand der Ver⸗ Reli: Krankheit, Alter. W Keiser Sons T. e SE 55 
ſtorbenen. gion. Is: M . Rt | 8 3 

a 4 1 unehl. S.. 2.0. kath. Abzehrung. . . 81 
Skt. 1 | E 29. d. Toͤpfergeſ. A. Weyner S. . . ev. ſcurgenlähmung. — 85 
8. Id. Unterofſizier C. Berndt S... ev. Auszehrung. ..- 4 24. [d. Tagarb. J. Schleichner T.. kath. Zahnkrämpfe . 1 
13. Musketier C. Benke . . . ev. Nervenſieber 22 5 Schifferwtw. R. Schubert ..... ev. Alterſchwäche . 73 — 
15. d. Schuhmacher F. Tietz Fr.. ev. Zehrſieber . 47 — d. Kutſcher O. Genida Fr. .. . kath. u nero. Fieb. 45 — 
19. d. Gaſtwirth P. Weidner S... ev. (Ochirnentz. ...|.61— d. Tagarb. Kalſer LW. kath. Kinnbackenkrpf.. — 0 
FE ITunehl. S. „ flath. Krämpfe. .n || 4 [d. Handlungsgeſ. H. Kiefer S. . jüd. Schwindſucht . . 26 — 
20. d. Inſtrument macher Keller S..] ev. Starrkrampf .. 8. Eunehl. T.. ira . . . ev. Entkraͤftung. . — tg! 
Id. Haushaͤlter R. Krauſe S.. ev. Waſſerlucht q. 412 10 Gaſtwirthwtw. D. Groß .. . ev. Unterleibsleiden. 65 97 
1 unehl. S. ev. Austzehrung 2 Tagarb.wtw. Gugnet .. . . . kath.] Waſſerſucht .. 40 — 


Natherin F. Laut . - ö 
Fang. S.. 
agarb. Ch. Broſ ee 


ev. (Schrſieber — 28 
ev. IAbzehrung. . . 2 
ev. Lungenſchwindſ. 53 


— d. Heringsholr. A. Kleinert S. 
6 d. Bäcker A. Grimmig S. — 
— [Kaufmann E. Landeck 


ev. Lebensſchwäche „1, 
ev. Skropheln . 1 3 
ev. Knoch geſchwür. 35 — 


d. Hofgärtner H. Kadunga T. „kath. Lähmung. . 6)— Stubenmaler C. Hauſchke ... .. ev, Lungenlaͤhmung. 500— 
Major a. D. A. Reich.. ev. JNervenſchlag .. 57 — 25. d. Bäudler E. Groß T.... . ev. Alterſchwaͤche . 70 — 
ſunverehl. C. Kattner .... . kath.] Waſſerſucht +. 10 — [Kaufmann S. Bohm. .. jüd.] Blutſturz . + 40 — 
Siellmacherwtw. Ch. Härtel ... ev. Waſſerſucht .. . 68 — Schneidergeſ. W. Lhotzty .... kath. Lungenſchwindſ 30.— 
Drechsler J. Mock... . kath. Zerſchmetterung. 36 — d. Schuhmacher M. Roͤſchel T.. ev. Schlagfluß . 6 — 
d. Schmiedegeſ. Herrmann S. Todtgeboren . | d. Bürgermſtr. Frommknecht Fr. ev. Alterſchwäche . .)76,— 
1 unehl. K.... kath. Gehirnhoͤhlwaſſ.— 4 Reg. 9 b Ch. Scheer . ev. Bruſtwaſſerſ. . 78 — 
j d. Kattundrucker Th. Ring T. kath. ‚er ee 1 166 d. Tagarb. A. Brockel S. ev. Ae + 
21. Maler J. Pelſc h... .. ev. Zehrſieber . 36— d. Muͤllergeſ. Ch. Garon Fr. ..] ev. Luftroͤhrenſchwſ. 28 — 
d. Kleiderhölr. F. Chemke T. .. jüd. Gehir nen zünd. 3] 9 Zimmergeſ. W. Schmidt . er. Lungenſchtodſ. . 59 — 

d. Maurergeſ. X. Buchwald T.. ev. Krämpfe — 7 Schifferknecht W. Miſchkewie S. kath. Abzehrung . * 


Tagarb. J. Meſeck Hr 
Kattundrucker F. Peter . kath. 


ev. Nervenſchlag . 40 


— 480 1 G. g 
Waſſerſucht 1 — 8. Schtoſſergeſ C. Neumann T. kath.] Keuchhuſten . . 21 


Gel. Nendant W. Hammer . ev. Alters 0 Deſtillateurwew. F. Teichmann „kath. Lungenſchwdf. . — 

22. heidergef, ©. Walen nr > ev. IBäirte ee 2.143 Tagarb. Jan Kirſchke = ww. kath. Eungenfchwindf., 40 — 
d. Schneider C. Gornich S.. . kath. Krämpfe. .| 2 4 Privatlehrer C. Bahr. +. kath. Schlagfluß . 65 — 

eee 
ung. 


) Hanel. .... „ 


Theater -Mepertoir. 
Dienſtag den 31. Oktober, zum neunten 
Male: „Der Weltumfegier wider 
Willen.“ Abentheuerliche Poſſe in vier 

Bildern mit Geſang, nach dem Franzöoͤſiſchen 

des Theaulon und Decourcy. Frei bearbeitet 

von G. Raeder. Muſik von Canthal. 
Vermiſchte Anzeigen. 


— — 


r JNauerſchen Brat Wurſt 


auf eute Abend, ladet ergebenſt ein 
Käſer, 
Neue Taſchen⸗Straße. 


e e e Karsirte 
5.4 u 1 12 


auch alle beliebigen Sorten 
en arne empftehlt zu d 
cht Singen Te ven wos; 
V. Ch. Schäfer's 
eigene Fabrice, 
an ggelſe Re. 29, nahe n Ringe. 
Ein Knabe ordentlicher Eltern, der Luſt 
hat Tiſchler zu werden, kann ſich melden 


Steckfluß .. 23 d. Hausknecht R. Schrock Fr... ev. Lungenlähmung. 59 — 
Schwaͤche 0 27.8 5 A 


77 * } 0 4 

Zur gütigen Beachtun 
empfehle ich eine große Auswahl in wollenen Kleider⸗Stoffen in allen Gattungen ¼ und %, 
breit, per Kleid 105 2 bis 3 Rthlr; Camlotts in allen Farben von 6 bis 10. Sgr. pro Eile; 
umſchlagetuͤcher in allen Größen von 1 Rthlr. ab. Mouſſeline de Laine⸗Tücher ¼ und %, 
groß à 10 und 12 Sgr. Schwarzen Mailänder Taffet %, breit, von 18 Sgr ab bis 1 Rthlr. 
pro Elle. Oſtindiſche ſeidene Taſchentücher à 20 Sgr., 25 Sgr. bis 1 Rthlr. Wollene 
Weſten in den neueſten Muſtern à 15 bis 20, Sgr., Shlipſe, Shawls, Binden, Vorhemd⸗ 
chen u. ſ. w. werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft bei 
S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke · 
— — — — — —  — 
Echt engliſche Stahlfedern empfing und empfiehlt das Dutzend a 1 Sr ; im Ganzen 


einen angemeſſenen Rabatt l 
S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤ“. 


— —ͤ— 4 — 3 


Für Damen. 
unterricht in Maaßnehmen und Zuſchneiden von Damen⸗Kleidern — 20 Sgr. 
J. M. Mabboux, 
nicht mehr Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, ſondern in der Conditorei 
des Herrn Secchi in der Albrechtsſtraße zu melden. 
REN * 


VBeranntmachung j 


Schmiedebrucke Rr. 80, Vom 1. November d. J. ab erbffne ich mei⸗ Verloren 


im goldnen Hirſchel. 
unterzeichneter empfiehlt ſich als Flügel⸗ 
ſtimmer, Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 20. 
FF aner 
Ein Knabe, welcher Buchbinder werden 
will, a ‚Annahme, ö 
büßerſtraße Nr. 53. 


nen Verkaufsladen mit ſchmackhaften Fleiſch⸗ 


und Wurſtwaaren jeder Art. Dienſtag und am Boten Stöber in der Mbend: 
Breitag iftfeifche eederwurſt za haben. Kunde ein Membandımon Korallen, 
Pee e er, auf e reformirten 
unn BRRRERBIEERE A; N ile And 
Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat die Es iſt ſarffers⸗ gebe Ane 55. 
Wagenlackiterei zu erlernen, kann ſich melden nung abzugeben, Gartenſtruße 
Stadtgeaben Nr, 4. Ar. 30, eine Trehpe hoch. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter. Atbrechtoſtvaße Nr. 11. 


— 


* 


